
den Verbesserungen und Abänderungen an ihr vorgenommen. In 
diesen Versammlungen traten auch Bolschewiki auf, ohne sich offen 
als Bolschewiki zu bezeichnen. Unter ihrem Einfluß wurden in 
die Petition Forderungen auf genommen, wie Presse- und Rede­
freiheit, Freiheit der Arbeiterverbände, Einberufung einer Kon­
stituierenden Versammlung zur Abänderung der Staatsordnung 
Rußlands, Gleichheit aller vor dem Gesetz, Trennung der Kirche 
vom Staat, Beendigung des Krieges, Einführung des achtstündi­
gen Arbeitstages, Übergabe des Bodens an die Bauern.

Die in diesen Versammlungen auf tretenden Bolschewiki bewie­
sen den Arbeitern, daß man die Freiheit nicht mit Bittschriften 
an den Zaren erreicht, sondern mit der Waffe in der Hand er­
kämpft. Die Bolschewiki sagten warnend voraus, daß man auf 
die Arbeiter schießen werde. Sie konnten jedoch den Zug zum 
Winterpalast nicht verhindern. Ein bedeutender Teil der Arbeiter 
glaubte noch, daß der Zar ihnen helfen werde. Die Bewegung 
hatte die Massen mit üngeheurer Kraft erfaßt.

In der Petition der Petersburger Arbeiter hieß es:
„Wir, die Arbeiter der Stadt Petersburg, unsere Frauen, 

Kinder und hilflosen greisen Eltern sind zu Dir, Herrscher, 
gekommen, um Wahrheit und Schutz zu suchen. Wir sind ver­
elendet, wir werden unterdrückt, mit unsagbar schwerer Ar­
beit belastet, man höhnt uns, sieht in uns keine Menschen... 
Wir haben geduldig alles ertragen, aber wir werden immer 
tiefer in den Abgrund des Elends, der Rechtlosigkeit und Un­
wissenheit gestoßen; uns würgen Despotismus und Willkür ... 
Die Geduld hat ihre Grenze erreicht. Für uns ist jener furcht­
bare Augenblick eingetreten, wo der Tod besser ist als die 
Fortdauer der unerträglichen Leiden

Am frühen Morgen des 9. Januar 1905 zogen die Arbeiter zum 
Winterpalast, wo sich damals der Zar auf hielt. Die Arbeiter zogen 
zum Zaren mit ihren Familien, mit Frauen, Kindern und Greisen, 
trugen Zarenbilder und Kirchenfahnen, sangen Kirchenlieder, mar­
schierten ohne Waffen. Insgesamt versammelten sich in den Stra­
ßen mehr als 140 000 Menschen.

Nikolaus II. empfing sie feindselig. Er gab den Befehl, auf die 
unbewaffneten Arbeiter zu schießen. Mehr als 1000 Arbeiter wur­
den an diesem Tage von den zaristischen Truppen getötet, mehr 
als 2000 verwundet. Die Straßen Petersburgs waren rot vom Blute 
der Arbeiter.

Die Bolschewiki marschierten zusammen mit den Arbeitern.
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